
DIE LETZTE
Dienstag, 14. Oktober 2014 n Nr. 81 

Heute schon
INSERIERT?

Bahnhofstrasse 39 � 6403 Küssnacht am Rigi
Tel. 041 854 25 25 � www.freierschweizer.ch

FREIER SCHWEIZER DIE LOKALZEITUNG
in Küssnacht am Rigi

Energiestadt

Josef Heinzer: «Wir wollen ein Vorbild sein»
Der Bezirk Küssnacht hat sich 
einer innovativen Energiepolitik 
verschrieben und sich ein ent-
sprechendes Leitbild verpasst. 
Bezirksrat Josef Heinzer, der 
die Umwelt- und Energiekom-
mission präsidiert, versucht die 
hehren Worte zu konkretisieren.

Interview von Fabian Duss

Wie stellt der Bezirk sicher, dass 
sein Energie-Leitbild nicht bloss 
ein wohlklingendes Papier bleibt?
Josef Heinzer: Der Bezirksrat und 
die Verwaltung werden sich auch 
in den nächsten Jahren intensiv mit 
erneuerbarer Energie auseinander-
setzen, insbesondere in der Planung. 
Bei Sanierungen und Neubauten 
setzen wir konsequent auf erneuer-
bare Energien, auch wenn es etwas 
mehr kostet. Der Bezirksrat hat den 
Gebäudestandard und die Beschaf-
fungsrichtlinien von Energiestadt 
für sich als verbindlich erklärt.

Wie will der Bezirk Eigeninitiati-
ve und Eigenverantwortung kon-
kret fördern?
Er schafft die Grundlage für ener-
gieeffizientes Handeln von Privaten 
und Gewerbe. Etwa mit dem Teil-
richtplan Wärme, der aufzeigt, wie 
welche erneuerbare Energie effizi-
ent eingesetzt werden kann. Es liegt 
an Bauherrschaft und Planern, diese 
Vorlage in Projekten umzusetzen. 
Wir unterstützen sie dabei mit Bera-
tung, der Entscheid, welcher Ener-
gieträger eingesetzt wird, verbleibt 
beim Bauherrn. Für die Behörden 
ist der Teilrichtplan verbindlich.

Plant der Bezirk ein neues För-
derprogramm?
Das Programm 50 Solaranlagen 
für Küssnacht war ein Erfolg und 
führte nachweislich zu mehr So-
laranlagen zur Warmwasseraufbe-
reitung. Diese Unterstützung soll 
weitergeführt werden, denn sola-
re Warmwasseraufbereitung bei 
Wohnbauten ist und bleibt absolut 
sinnvoll. Daneben formuliert der 
Teilrichtplan aber auch Massnah-
men beispielsweise zum Ersatz von 
Elektroheizungen. Ob es hier eine 
finanzielle Unterstützung gibt, 
bleibt offen.

Wie «lebt» man das Label Ener-
giestadt?
Wir machen das beispielsweise 
beim Sunnehof in Immensee, wo 
sich die Baukommission letztlich 
für die Seewassernutzung entschied, 
obschon es nicht die günstigste Va-
riante war. So können die Bürger 
auch sehen, dass der Bezirk nicht 
nur davon spricht, sondern es auch 
umsetzt. Ich hoffe, dass die Wohn-
baugenossenschaft in der Hausmatt 
und andere private Bauherrschaften 
unserem Beispiel folgen. Der Preis 
darf nicht das einzige Argument 
sein, ökologische Nachhaltigkeit ist 
ebenso wichtig. Für Küssnacht und 
Umgebung könnte die Seewärme-
versorgung zum Leuchtturmprojekt 
werden.

Wie versucht der Bezirk, die Bür-
ger in den Prozess einzubringen?
In vielen Bereichen ist der Bezirk 
auf engagierte Bürger angewiesen. 
Darum wollen wir mit Veranstal-
tungen und Aktionen den Energie-
stadt-Gedanken weiter nach aussen 
tragen. Zum Beispiel mit der Label-

übergabe am 18. Oktober, an wel-
cher alle eingeladen sind, mal ein 
Elektroauto Probe zu fahren und zu 
sehen, dass dies heute vollwertige 
Autos sind.

Ist die Energiepolitik einer Ge-
meinde tatsächlich ein Standort-
faktor?
Produzierende Unternehmen er-
halten heute Labels, je CO2-freier 
sie produzieren. Die eingesparten 

Emissionen lassen sich in Form 
von Zertifikaten auf dem europä-
ischen Markt verkaufen. Auch für 
das Image von Firmen ist es gut, 
nachhaltige Energien einzusetzen. 
Zudem verringert der Einsatz von 
erneuerbaren Energien die Abhän-
gigkeit von fossilen Brennstoffen, 
welche aus geopolitisch heiklen 
Gebieten stammen. Erneuerbare 

Energien sind auch Teil einer gu-
ten Wohnqualität, da lokal weniger 
Schadstoffemissionen anfallen.

Der Bezirk will die übergeordne-
te Energiepolitik von Kanton und 
Bund nicht nur unterstützen, son-
dern auch verstärken. Wie denn 
konkret?
Verstärken bedeutet, dass der Bezirk 
sich bei seinen Gebäuden zusehends 
von CO2-haltiger Energie verab-
schiedet. Zudem setzen wir auf Ef-
fizienz und Suffizienz und streben 
nach einer 2000-Watt-Gesellschaft. 
Wir wollen weitergehen, als es die 
gesetzlichen Bestimmungen verlan-
gen. Das soll auch Private und das 
Gewerbe motivieren, weiterzuge-
hen. In der gegenwärtigen Situation 
ist der Kanton kaum in der Lage, 
energiepolitisch wirksam zu agie-
ren. Zudem ist er nicht so nahe am 
Bürger wie der Bezirk. 

Küssnacht ist dem Kanton 
Schwyz in Sachen Energiepolitik 
eine Nasenlänge voraus. Setzt sich 
der Bezirk auch konkret für eine 
progressivere Politik auf Kanton-
sebene ein?
Wir beteiligen uns an vielen politi-
schen Prozessen, etwa im Rahmen 
von Vernehmlassungen zu Gesetzen 
oder Konzepten. Zusammen mit den 
vier anderen Schwyzer Energie-
städten versuchen wir, den Kanton 
energiepolitisch vorwärtszubringen. 
Zudem binden wir die politischen 
Entscheidungsträger ein und zeigen 
ihnen auf, wie wichtig es unserer 
Ansicht nach ist, effizient mit Ener-
gie umzugehen. Was der Kanton 
auch macht, wir versuchen unsere 
eigenen Hausaufgaben sauber zu 
machen. 

«Wir wollen weitergehen,  
als es die gesetzlichen  

Bestimmungen verlangen.»

Josef Heinzer
Bezirksrat

Energie-Leitbild 
des Bezirks
pd. Der Bezirk ist Vorreiter für 
eine innovative Energiepolitik 
mit folgenden Leitzielen:

1. Vorbild sein
Der Bezirk verhält sich im Ener-
giebereich vorbildlich und för-
dert Eigeninitiative und Eigen-
verantwortung. 

2. Nachhaltigkeit steigern
Der Bezirk setzt sich für eine 
nachhaltige Energieversorgung 
und Energienutzung ein. Er ver-
folgt die Ziele der 2000-Watt-
Gesellschaft. 

3. Standort fördern
Die zukunftsorientierte Energie-
politik des Bezirks fördert und 
stärkt den Lebens-, Wohn- und 
Wirtschaftsstandort.

4. Übergeordnete Energiepolitik
Der Bezirk unterstützt und ver-
stärkt die Ziele der Energiepoli-
tik des Bundes und des Kantons 
Schwyz.

5. Label Energiestadt leben
Der Bezirk überprüft die Wirk-
samkeit seiner Energiepolitik 
periodisch und strebt eine stetige 
Verbesserung an.

Eine ausführliche Version wie auch 
das energiepolitische Programm 
des Bezirks Küssnacht 2014–17 
sind demnächst auf www.kuess-
nacht.ch zu finden.

Psychische Gesundheit

Jugendliche machen auf ein Tabuthema aufmerksam
Über psychische Krankheiten 
sprechen, fällt vielen schwer. 
Dies soll sich ändern. Am Tag 
der psychischen Gesundheit 
wurde mit diversen Aktionen 
auf das Thema aufmerksam 
gemacht. Auch in Küssnacht. 

inf. Tobias Meier, Yardimci Yasin, 
Gloria Alibrando und Nina Arnold 
waren am Freitagnachmittag gemein-
sam mit den Betreuern vom Jugend-
haus Oase in Küssnacht unterwegs. 
Bewaffnet waren die vier Küssnach-
ter Jugendlichen mit kleinen Scho-
koladen und einer Broschüre mit 
dem Titel Wie geht’s Dir? – Wir re-
den über alles. Auch über psychische 
Gesundheit und Krankheiten. Die 
14-jährigen Teenager versuchten die 
Küssnachter Bevölkerung auf dieses 
Thema aufmerksam zu machen und 
sprachen sie deshalb direkt an. «Ich 
habe mich bisher kaum mit dem The-
ma auseinandergesetzt. Trotzdem 
möchte ich helfen, darauf aufmerk-
sam zu machen», erklärt Tobias Mei-
er aus Immensee gegenüber dem FS. 
Nina Arnold aus Küssnacht ergänzt: 
«Ich finde es eine gute Aktion, damit 

sich die Leute nicht schämen darüber 
zu sprechen.» 

Überwindung benötigt
Die vier Jugendlichen waren gemein-
sam mit dem Leiter des Jugendhauses 
Oase, Raffaele Franco, und der So-
zialarbeiterin Laura Gwerder unter-
wegs. Diese erklärten den Jugendli-
chen, um was es bei der ganzen Sache 
geht und gaben auch den einen oder 
anderen Tipp, wie sie auf die Passan-
ten zugehen sollten. Denn die Jugend-
lichen mussten schnell merken, dass 
nicht jeder Passant offen für ihre Ak-
tion war. Und dann kam da noch die 
eigene Nervosität: «Zu Beginn war 
ich etwas scheu auf die Leute zuzuge-
hen. Jetzt weiss ich aber, dass es nicht 
so schlimm ist», erklärte Gloria Ali- 
brando aus Küssnacht. Sagts und geht 
gleich wieder weiter, in den Händen 
die Schokolade und den Flyer. 

Hinweis:
Die Kampagne Wie geht’s Dir? wird 
von der Schweizerischen Stiftung Pro 
Mente Sana, den Kantonen Zürich, 
Schwyz, Luzern und Bern sowie der 
Coordination Romande des Associ-
ations d’Action en Santé Psychique,  
CORAASP, getragen. 

Gemeinsam mit dem Leiter des Jugendhauses Oase (Bild oben links) waren die Jugendlichen am Freitagnachmittag auf Küss-
nachts Strassen unterwegs und sprachen Passanten an. Fotos: Irene Infanger


